
How do you do? Berech-
tigte Frage – insbesondere
dann, wenn ein berufliches
Meeting mit englischen
oder amerikanischen Ge-
schäftspartnern ansteht.
Doch nicht nur dann, son-
dern auch im Alltag, wenn
wir auf der Straße plötzlich
von Menschen fremdlän-
discher Herkunft auf Eng-
lisch angesprochen wer-
den. Um Schweißaus-
brüchen vorzubeugen, die
durch einen akut auftreten-
den, demenziellen Verlust
von Vokabeln und Rede-
wendungen hervorgerufen
werden, empfehlen sich an
einem Dienstag wie heute
die ungezwungenen Dis-
kussionsabende „In the
News“ der Amerika-Ge-
sellschaft S-H und des
Kennedy Infozentrums Kiel
ab 19.30 Uhr in der Kieler
Olshausenstraße 10. Wei-
tere Abende sind am 13.,
20. und 27. September. Die
Themen der Diskussions-
leiterin orientieren sich am
tagesaktuellen Geschehen.
Der Eintritt beträgt 3 Euro.
For further informations
please contact phone num-
ber 0431/5869993. sbt
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Wie steht’s mit
Englisch, sprich!
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KIEL. Es war ein langer Weg für
die Forscher, um den Ursachen
von angeborenen Herzfehlern
auf die Spur zu kommen. Kiel
spielte dabei eine Doppelrolle:
Hier arbeitet einer der For-
scher. Und hier ermöglichen
Kinder und Eltern solche For-
schung erst, indem sie seit Jah-
ren der Biobank am Universi-
tätsklinikum Schleswig-Hol-
stein ihre Blut- und Gewebe-
proben zur Verfügung stellen.
Kinder wie der zehnjährige
Moritz, bei dem zwei Wochen
nach der Geburt plötzlich ein
angeborener Herzfehler diag-
nostiziert wurde. 

Die Diagnose war auch für
seine Eltern ein Schock. „Mo-
ritz war zwei Wochen nach der
Geburt beim Wickeln plötzlich
blau angelaufen. Zuerst hieß es
Lungenentzündung. Da dach-
ten wir noch, das lässt sich ku-
rieren“, erinnern sich Nina und
Hendrik Zloch aus Wahlstedt.
„Doch dann kam völlig uner-

wartet die Diagnose Herzfeh-
ler. Zum Glück sind wir dann
hierher in die Klinik zu Prof.
Kramer gekommen.“ Dreimal
ist Moritz als kleines Kind ope-
riert worden. Jedes halbe Jahr
muss er zu einer Kontrollunter-
suchung. „Daran gewöhnt man
sich“, sagt er.

Ob die Eltern gern vorher ge-
wusst hätten, dass ihr Sohn mit
einem Herzfehler auf die Welt
kommt? „Da geht jeder wohl
anders mit um. Ich persönlich
fand es so besser, sonst hätte
ich mich die ganze Zeit vorher
nur verrückt gemacht“, sagt
die Mutter. Doch wenn sie ein

weiteres Kind gewollt hätte,
dann hätte sie schon gerne ge-
wusst, was auf sie zukommt.
„Deshalb unterstützen wir die
Forschung auch mit dem Ver-
ein ‚Kinderherzen wollen le-
ben‘. Als Eltern möchte man
natürlich, dass es immer besse-
re Diagnostik und Therapien
gibt“, sagt Hendrik Zloch.
„Man möchte auch wissen, wa-
rum sein Kind überhaupt mit
einem Herzfehler auf die Welt
gekommen ist.“ Deshalb wür-
den die meisten Familien Pro-
ben für die Biobank bereitstel-
len.

Diese Blut- und Gewebepro-
ben bilden mit Proben aus an-
deren Teilen der Welt nun die
Basis für die Studie von Dr.
Marc-Phillip Hitz. Der 40-Jäh-
rige ist nach seinem Studium in
Göttingen und der Assistenz in
Hannover bewusst ins kanadi-
sche Montreal und dann ans re-
nommierte Wellcome Trust
Sanger Institut im britischen
Cambridge gegangen, weil er
dort besser zur Entstehung von
angeborenen Herzfehlern for-
schen konnte – ein Thema, das
ihn schon in seiner Doktorar-
beit beschäftigt hat. In Cam-
brigde hat er auch die Studie
begonnen – mit einem Konsor-
tium, zu dem auch das Kompe-
tenznetz Angeborene Herzfeh-
ler und das Deutsche Zentrum
für Herz-Kreislauf-Forschung
(DZHK) gehören.

Die Forscher untersuchten
zunächst anhand der Proben

von 4000 Personen jenen Be-
reich der DNA, der die Bauplä-
ne für die Eiweiße im Körper
enthält (Exom). „Die Gen-Un-
tersuchungen sind das eine,
viel schwieriger und komple-
xer ist aber die Analyse der Da-
ten“, lobt Prof. Hans-Heiner
Kramer, Chef des Kinderherz-
zentrums am Universitätsklini-

kum in Kiel. Erst dadurch
konnten die Wissenschaftler
die drei neuen Gene finden
und erkennen, welche Arten
von Herzfehlern vererbt und
welche durch neu aufgetretene
Genveränderungen verursacht
werden. Und dann zeigt Hitz,
der neben dem deutschen auch
den höherwertigen englischen
Doktortitel PhD trägt, die
nächste Forschungsetappe.
Dazu werden bei Zebrafischen
die drei Gene ausgeschaltet
und dann wird beobachtet, ob
die Fische wie ungeborene Ba-
bys bestimmte Herzfehler ent-
wickeln. „Die winzigen Wir-
beltiere“, sagt Hitz im Labor,
„eignen sich besonders für un-
sere Forschung, weil ihr Erbgut
in hohem Maß mit dem
menschlichen übereinstimmt.“

Der Zebrabärbling (Danio rerio), auch Zebrafisch genannt, ist nicht nur ein beliebter Aquarienfisch, sondern eignet sich auch besonders gut für die Erforschung 
angeborener Herzfehler. FOTOS: THOMAS EISENKRTÄTZER

Herzforschung mit Zebrafischen 
Kieler Wissenschaftler untersuchen die Auswirkungen von Genveränderungen auf die Erkrankung von Ungeborenen 
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Kindern wie Moritz (10), die mit einem Herzfehler geboren wurden,
soll künftig die Forschung an den Zebrafischen zugutekommen,
erklärt ihm sein Vater Hendrik Zloch.

2 Eltern möchten natürlich
immer, dass es bessere
Diagnosen gibt. Deshalb
stellen die meisten Proben
für die Biobank bereit.

KIEL. Nach den Vorwürfen ge-
gen einen Ausbilder der Euti-
ner Polizeischule, der mehrere
junge Anwärterinnen sexuell
belästigt haben soll, zieht das
Innenministerium Konsequen-
zen. Intern soll die Hausspitze
künftig „mit höherer Sensibili-
tät“ über mögliche Disziplinar-
Ermittlungen gegen Polizisten
informiert werden. Jörg Muh-
lack, Leiter der Polizeiabtei-
lung, gibt Innenminister Ste-

fan Studt Rückendeckung:
„Ich übernehme die Verant-
wortung für den Fehler.“ Mehr
noch: „Der Minister kann
nichts dafür, er wusste nichts
von dem Fall.“ 

In der vergangenen Woche
hatte der Fall eines 45-jähri-
gen Dozenten für Aufsehen
gesorgt. Er soll im Februar
2015 eine damals 17-jährige
Anwärterin auf einer Feier ge-
küsst haben. Der Beschuldigte

war nach dem Vorfall versetzt
und ein Disziplinarverfahren
eingeleitet worden. Im Febru-
ar 2016 kehrte der Ausbilder
an die Polizeidirektion für Aus-
und Fortbildung zurück, bevor
im Juli erneut ein Disziplinar-
verfahren wegen ähnlicher
Vorwürfe von Belästigungen
eingeleitet wurde, die sich al-
lerdings vor dem ersten Fall er-
eignet haben sollen.

Der Fall ist, bestätigte Muh-

lack am Montag, von drei Dis-
ziplinar-Ermittlern bearbeitet
worden. Grundsätzlich müs-
sen die Sachbearbeiter Minis-
ter, Staatssekretärin und Ab-
teilungsleiter nicht informie-
ren. Eine Ausnahme sind Fälle
von besonderer Bedeutung.
Angesichts der öffentlichen
Diskussion um Sexismus- und
Rassismus-Vorwürfe an der
Polizeischule und des Streits
um die Ablösung ihres Leiters

Jürgen Funk „hätte die Infor-
mation über das Disziplinar-
verfahren die Hausspitze er-
reichen müssen“, räumt Muh-
lack ein. Dies sei in seiner Ab-
teilung „schlecht gelaufen“.
Muhlacks Nachfrage, ob wei-
tere vergleichbare Fälle in Eu-
tin bekannt seien, hätten die
Ermittler verneint. Am Mitt-
woch soll Studt im Innen- und
Rechtsausschuss dazu Rede
und Antwort stehen. bas

Leiter der Polizeiabteilung: Studt wusste nichts 
Muhlack räumt Versäumnisse in der Kuss-Affäre ein – Information über Disziplinarverfahren hätte Hausspitze erreichen müssen 

Das menschliche Genom ist
ein rund zwei Meter langer
Faden aus Desoxyribonukle-
insäure (DNA). Er enthält alle
Informationen unseres Erb-
guts. Das Genom besteht
beim Menschen aus rund
22 000 Genen. Man kann sie
sich wie ein Buch des Lebens

vorstellen, das alle wesentli-
chen Informationen über uns
enthält. Wenn einzelne Buch-
staben in der DNA falsch
geschrieben sind, werden
wichtige Eiweiße nicht richtig
gebildet. „Die Eiweiße sind
aber die Bausubstanz des
menschlichen Körpers. Wenn

sie nicht richtig gebildet
werden, passieren Fehler in
der menschlichen Entwick-
lung wie zum Beispiel ein
angeborener Herzfehler“,
erklärt Dr. Hitz. In der Ge-
nomforschung wird nach
solchen Schreibfehlern im
„Buch des Lebens“ gesucht.

Das Genom: Einblick in das „Buch des Lebens“

Schleswig-Holstein

ELMSHORN. Ein herrenloser
Koffer auf dem Dach einer
Elmshorner Gemeinschafts-
schule hat am ersten Tag nach
den Ferien für Aufregung ge-
sorgt. Der Schulleitung fiel das
Gepäckstück am Montagvor-
mittag auf, so die Polizei. Die
alarmierten Beamten evaku-
ierten das Schulgebäude und
holten Feuerwehr, Rettungs-
und Kampfmittelräumdienst
hinzu. Nach der Untersuchung
gaben die Spezialisten Ent-
warnung: Der Koffer war leer.
Die Sperrung wurde aufgeho-
ben und die rund 700 Schüler
und 50 Lehrer konnten zurück
in das Gebäude.

Koffer auf
Schuldach sorgt
für Großeinsatz

KIEL. Für rund 23 000 Erst-
klässler beginnt in Schleswig-
Holstein in diesen Tagen die
Schulzeit. Das sind laut Bil-
dungsministerium rund 400
mehr als im Vorjahr. Insgesamt
drücken im neuen Schuljahr
rund 380 000 Mädchen und
Jungen die Schulbank, darun-
ter viele Flüchtlinge. Mehr als
12 000 Hilfesuchende und da-
mit doppelt so viele wie 2015
gehen in Schleswig-Holstein
zur Schule. Während die Zahl
der Schüler insbesondere an
berufsbildenden Schulen, Ge-
meinschaftsschulen und
Grundschulen weiter zu-
nimmt, geht die Zahl der Gym-
nasiasten auf 76 500 zurück.
Das ist ein Minus von 8,5 Pro-
zent im Vergleich zum vorheri-
gen Schuljahr. Grund ist der
Wegfall des doppelten Abitur-
jahrgangs. An den allgemein-
bildenden Schulen (ohne be-
rufliche Schulen) sinkt die
Zahl der Schüler um 1,6 Pro-
zent auf 282 900. 

Etwas mehr
Erstklässler als

im Vorjahr
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